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Vorwort
Istanbul – wohl kaum eine Stadt wird so häufig in Ge-

schichten, Gedichten und Erzählungen erwähnt wie die tür-

kische zwölf-Millionen-Metropole. Als einzige Stadt welt-

weit auf zwei Kontinenten gelegen, diente sie über Jahrtau-

sende hin als »Tor zum Orient« für den Westen und als

»Brücke zum Okzident« für den Osten. Während ihrer über

zweieinhalb Jahrtausende langen Geschichte war die Stadt

am Goldenen Horn von zahlreichen Siegen, Niederlagen

und Zerstörungen geprägt. Immer wieder wuchs sie auf ein

Vielfaches ihrer ursprünglichen Größe an. Vieles macht heu-

te den Zauber des einstigen Byzanz und späteren Konstanti-

nopel aus; neben den herausragenden Glanzpunkten der Ar-

chitektur – wie etwa der Hagia Sophia und der Sultan Ah-

med-Moschee, besser bekannt als »Blaue Moschee« – sind es

das orientalische Flair, das bunte, rege Treiben in den Baza-

ren und nicht zuletzt die Gastfreundschaft, die weder durch

Vorurteile noch durch die Terror-Anschlägen der jüngeren

Zeit zu trüben ist.

Die rasante Entwicklung dieser einerseits in anatolischer

Tradition verharrenden, andererseits westlich orientierten

Stadt zeichnete ein facettenreiches Gesicht, hinter dem sich

ein ebenso vielschichtiger Charakter verbirgt. Jedes Zeitalter

hat seine typischen Erscheinungen, jeder Herrscher prägt

durch seine Art der Herrschaft, jede Generation hinterlässt

ihre Spuren. Mal sind diese sichtbar, mal bleiben sie verbor-

gen und manchmal werden sie wiederentdeckt. Diese Spu-

ren sind es, die zweieinhalb Jahrtausende Istanbul ausma-

chen, und in den heute noch oder wieder sichtbaren Spuren

spiegelt sich die bewegte Geschichte jener Stadt wider, die

auch als »Stadt mit drei Namen«, als »Stadt dreier Weltrei-

che«, als »Stadt auf zwei Kontinenten« oder als »das Neue

Rom« umschrieben wurde und wird und sich nun über eine

weitere, offizielle Bezeichnung freuen darf: »Europäische

Kulturhauptstadt 2010«.
Antike und Moderne, Tradition und Kommerz – Gegensätze die 

Istanbul einzigartig machen.
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Prähistorische Zeit – erste Siedlungsspuren

Wann sich die ersten Menschen rund um den Bosporus auf-

hielten und ansiedelten ist eine Frage, die sich, nicht zuletzt

aufgrund der heutigen Baudichte Istanbuls, nur schwer be-

antworten lässt; doch zeigen einzelne Fundstätten, dass sich

schon sehr früh Menschen am Übergang von Asien zu

Europa aufhielten. Beispiel hierfür ist die Yarımburgaz-

Höhle etwa 1,5 Kilometer nördlich vom Küçükçekmece-See,

die heute als eine der wichtigsten Höhlen für die For-

schungs arbeiten der mittelpleistozänen Archäologie und Pa-

läontologie im nördlichen Mittelmeerraum gilt. Seit den

1960er Jahren fanden hier mehrere Untersuchungen und

Ausgrabungen verschiedener Wissenschaftler statt. Sie be-

steht aus einer oberen und einer etwa 600 Meter langen un-

teren Höhle, in der sich am Eingangsbereich etwa 400 000

Jahre alte altpaläolithische Ablagerungen befinden. Bei den

Untersuchungen hat sich gezeigt, dass hier Bären überwin-

terten (der Deninger-Höhlenbär, Ursus deningeri, und der

Braunbär, Ursus arctos). Es wurden zwar keine Knochen von

Menschen gefunden, doch aufgrund von Steinabschlägen

wird angenommen, dass während des Sommers eine kleine

Gruppe von Menschen die Höhle nutzte. Bei Ausgrabungen

in der Nähe von Dudullu fanden Archäologen Werkzeuge aus

dem Altpaläolithikum, und bei Ağaçlı nördlich von Istanbul

fand man Werkzeuge aus dem Mittel- und Jungpaläolithi-

kum (300000–40 000 Jahre alt).

Im oberen Abschnitt der Yarımburgaz-Höhle liegen

Siedlungsschichten, die in die Jungsteinzeit (Neolithikum)

bis Kupfersteinzeit (Chalkolithikum) datieren, wobei die Ke-

ramik des Chalkolithikums hier große Ähnlichkeiten mit de-

nen mitteleuropäischer Kulturen aufweist. 

Weitere Spuren neolithischer und chalkolithischer Sied-

lungstätigkeit fanden sich am Küçükçekmece-See, der Ende

der letzten Eiszeit entstand. Auf anatolischer Seite wurde

während Bauarbeiten für die Bagdad-Bahnlinie 1908 der

neolithische Platz Pendik entdeckt. Erste systematische Un-

tersuchungen fanden hier unter der Leitung von Kurt Bittel

Geschichteder Stadt der drei Namen
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und Halet Çambel in den 1950er Jahren statt. Ebenso finden

sich früheste chalkolithische Ansiedlungen am Fikirtepe in

Kadıköy Kurbağlıdere, mit Funden, die von 5500–3500

v. Chr. datieren. Während dieser Zeit war die Region um Is-

tanbul durch die Lebensweise der Jäger, Sammler und Fischer

geprägt.

Nachdem 2004 mit einem ehrgeizigen Tunnel-Projekt

zwischen asiatischer und europäischer Seite tief unter dem

Bosporus begonnen wurde, kam neues Licht in die vorge-

schichtliche Vergangenheit Istanbuls. Unter dem byzantini-

schen Hafen, der in diesem Zuge entdeckt wurde, fand man

in tiefer gelegenen Schichten steinzeitliche Gräber aus dem

7. Jt. v. Chr., die Skelette von zwei Erwachsenen und zwei

Kleinkindern bargen, daneben Grabbeigaben und Körner ei-

ner domestizierten Getreidesorte. Weiter kamen bei dieser

Notgrabung Urnengräber aus dem Neolithikum zutage, wo-

von die meisten die Asche der Toten beinhalteten. In einer

Urne fand sich das Skelett eines Kindes. Die Funde sind in-

sofern bemerkenswert, als sie nicht nur Hinweis auf frühe

Siedlungstätigkeit geben, sondern auch zeigen, dass damals

sehr wahrscheinlich das Marmarameer noch ein Binnensee

ohne Verbindung zu den Dardanellen und zum Schwarzen

Meer war. Zudem kannte die Forschung auf türkischem Bo-

den Kremationen bisher erst aus der Bronzezeit.

Bereits im 1. Jt. v. Chr. soll am oberen Ende des Golde-

nen Horns eine Siedlung existiert haben, die den Name »Se-

mistra« trug und deren Bewohner sich später auf der Serail-

spitze niederließen.

Byzanz – eine Metropole entsteht

Nach den ersten Siedlungsspuren, die sich rund um den Bos-

porus finden, tritt die Stadt nun erstmals als »Byzantion« ins

Licht der Geschichte – oder besser der Geschichtsschrei-

bung. Freilich ranken sich anfänglich auch hier noch sagen-

hafte Erzählungen und Legenden um Byzantions Gründung

und überragen das faktisch Fassbare. So soll zunächst ab dem

9. Jh. v. Chr. eine thrakische Siedlung mit Namen Lygos auf

der Serailspitze errichtet worden sein, an derselben Stelle, wo

zuvor schon der Ort Semistra gelegen haben soll. Reste die-

ser beiden Siedlungen sind jedoch nicht bekannt. Um 660

v. Chr. kam es dann zur Gründung der Stadt Byzantion, die,

so will es die Legende, unter Führung des sagenhaften epo-

In der Yarımburgaz-Höhle fanden sich bei Grabungsarbei-

ten Knochen von Braunbären und Deninger-Höhlenbären.



nymen Heros Byzas aus Megara erbaut wurde. Anlass hier-

für war demnach ein Orakelspruch von Delphi, der ihm na-

hegelegt hatte, eine neue Siedlung gegenüber der »Stadt der

Blinden« zu errichten. Die Suche nach eben dieser Stadt

führte ihn auf die Landzunge am Goldenen Horn, der ge-

genüber er Kalchedon sah (das heutigen Kadıköy). Da die

dort Ansässigen ganz offensichtlich nicht die Vorzüge der

Halbinsel mit ihren natürlichen Hafenplätzen erkannten und

als Siedlungsplatz nutzten, sondern sich stattdessen auf der

anderen Seite ansiedelten, mussten jene die im Orakel er-

wähnten »Blinden« sein – Kalchedon wurde von Byzas somit

als »die Stadt der Blinden« identifiziert. Daraufhin gründete

er an der Stelle, wo sich heute die Altstadt von Istanbul be-

findet, sein nach ihm benanntes Byzantion für die Bürger

seiner und anderer griechischer Städte.

Wenngleich die Ausmaße der allerersten »byzantini-

schen« Siedlung nicht bekannt sind, so muss sie bereits früh

gegen die fortwährenden Angriffe von Thrakern sowie von

aus Kleinasien und über den Seeweg kommenden Widersa-

chern befestigt worden sein. Diverse Heiligtümer lassen sich,

wenn auch nicht mit letzter Sicherheit, durch verschiedene

mittelalterliche Quellen lokalisieren. Demnach lag der Tem-

pel des Apollon, der Aphrodite und der Artemis im heutigen

Serail-Areal, auf der einstigen Akropolis. An der Einfahrt

zum Goldenen Horn stand der Tempel des Poseidon und be-

fand sich der Bezirk der Athena.

Schon früh scheint die Stadt einen ansehnlichen Wohl-

stand erreicht zu haben, wofür nicht nur die fischreichen Ge-

wässer und der in der Antike berühmte Wein verantwortlich

waren, sondern eben auch die günstige geografische Lage

und die Anzahl natürlicher Buchten an der Einfahrt ins Gol-

dene Horn; sie boten ideale Voraussetzungen zur Nutzung

als Hafenanlagen. Schon im 6. und 5. Jh. v. Chr. entwickelte

sich die Stadt zu einer reichen Handelsstadt mit weitrei-

chenden Handelsbeziehungen, begünstigt durch die Lage am

Bosporus, dem Nadelöhr zwischen Schwarzem Meer und

Mittelmeer, und zugleich am Übergang von Asien und

Europa. Diese strategisch herausragende Lage und der neu-

gewonnene Wohlstand weckten jedoch auch schnell Begehr-

lichkeiten, und so wurde Byzantion schon bald in diverse

kriegerische Handlungen verwickelt. 

Im Jahre 512 v. Chr. überquerte der Perserkönig Darius I.

(522–486 v. Chr.) im Zuge seines Skythenfeldzugs mithilfe

einer Pontonbrücke den Bosporus und eroberte die Stadt. 479

v. Chr. bereitete der spartanische Feldherr Pausanias der per-

sischen Herrschaft ein Ende und errichtete für einige Jahre

hier eine Königsherrschaft, bevor er 476 v. Chr. vom Athener

Seit jeher ist der Bosporus eine der bedeutendsten

Wasserstraßen weltweit.



Kimon vertrieben wurde. Nach seiner Flucht in die Troas

wurde er später in Sparta, im Tempel der Athena Chalkioikos,

eingemauert, wo er eigentlich Zuflucht gesucht hatte, und

wurde qualvoll zu Tote gehungert. Nach dessen Vertreibung

trat Byzantion dem 1. Attischen Seebund bei, entwickelte

sich bis zur Mitte des 5. Jhs. v. Chr. zu einer der reichsten

Städte des Mittelmeers und begann Ende desselben Jahrhun-

derts mit der ersten eigenen Münzprägung. Nachdem Byzan-

tion im August 411, wie zahlreiche andere Mitglieder, infolge

der immer rücksichtsloser ausgeübten Führungsrolle Athens

vom Bund abfiel, geriet es im Wechsel unter die Gewalt Spar-

tas und Athens. Als Athen im Peloponnesischen Krieg gegen

Sparta 404 v. Chr. eine schmerzliche Niederlage erfuhr, war

die Auflösung des 1. Attischen Seebundes besiegelt.

378 v. Chr. formierte sich der 2. Attische Seebund, als

Defensivbündnis gegen Sparta, bei dem der Führungsrolle

Athens durch die Autonomie der Mitglieder zunächst deut-

liche Grenzen gesetzt waren. Als Mitglied des neuen See-

bundes erhielt Byzantion einen einträglichen Anteil am Bo-

sporuszoll, beteiligte sich jedoch ab 364 v. Chr. an mehreren

Unternehmungen, die gegen Athen gerichtet waren, um

seine wirtschaftliche Stellung und seine Unabhängigkeit zu

bewahren. Als einige Bundesgenossen vom Seebund abgefal-

len waren, versuchte Athen erneut eine stärkere Führungs-

rolle durchzusetzen und löste damit 357 v. Chr. den sog.

Bundesgenossenkrieg aus, an dem sich auch Byzantion be-

teiligte. Mit der Niederlage Athens endete der Krieg 355 v.

Chr., und der 2. Attische Seebund wurde aufgelöst. 

Im Frühjahr 340 v. Chr. begann Philipp II. (336–317

v. Chr.) von Makedonien einen Vorstoß gegen die Meeren-

gen und bedrängte zunächst mit neuer Belagerungstechnik

die mit Byzantion verbündete Polis Perinthos. Die Stadt blieb

jedoch, nicht zuletzt durch Hilfe Byzantions, wehrhaft, wo-

raufhin Philipp II. einen Überraschungsangriff auf das stark

befestigte Byzantion startete, ein Unternehmen, das jedoch

ebenso fehlschlug. Der weitere Belagerungskrieg gegen die

Stadt brachte dem Makedonenkönig auch nicht den erhoff-

ten Erfolg, so dass er im Herbst 340 v. Chr. einen Konvoi

athenischer Getreideschiffe in seine Gewalt brachte. Athen

sandte daraufhin zwei Flottengeschwader ins Marmarameer,

die die makedonische Flotte schlugen und ins Schwarze

Meer abdrängten, woraufhin Philipp II. die Belagerung auf-

gab und geschlagen den Rückzug anordnen musste.

Die im 3. Jh. v. Chr. in Kleinasien einfallenden Kelten-

stämme, die Galater, bedrohten bei ihrem Durchzug im

Jahre 279 v. Chr. auch Byzantion, ließen von einem Angriff

auf die Stadt jedoch ab, nachdem ihnen hohe Tributzahlun-

gen zugesichert wurden. 

Gemeinsam mit Rom gegen Antiochos

Als im 2. und 1. Jh. v. Chr. die Römerherrschaft sich auf

Kleinasien auszuweiten begann, verbündeten sich die Byzan-

tiner mit Rom gegen Antiochos III. (223–187 v. Chr.) und

später gegen Mithridates von Pontos, was von Rom mit zahl-

reichen Privilegien honoriert wurde und Byzantion 62 v. Chr.

zur freien Stadt machte. Seine Sonderstellung verlor es erst

wieder unter Vespasian (69–79 n. Chr.), bei den antiröm-

schen Aufständen in den Ostprovinzen. Das Verhältnis zu

Rom verschlechterte sich nochmals deutlich unter Kaiser

Septimius Severus (193–211 n. Chr.) und brachte wohl auch
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deutliche Einschnitte in der Stadtentwicklung mit sich. Nach

der Ermordung des Commodus brach ein heftiger Thron-

streit zwischen Pescennius Niger und Septimius Severus aus.

Byzantion unterstütze hierbei den später unterliegenden Pes-

cennius Niger und wurde dafür von Septimius zweieinhalb

Jahre lang belagert, geplündert, ausgehungert und am Ende

seiner Selbständigkeit beraubt. Dies wog umso schwerer, da

die zerstörte Stadt Teil eben jenes Reiches war, dessen Thron

Septimius Severus besteigen wollte. Doch erneut begann

man gezielt mit dem Wiederaufbau und der Wiederbelebung

der Stadt. Nach einem Umdenken Septimius Severus’ und

angeblich auf Bitten seines Sohnes Caracalla (211–217

n. Chr.) wurde die Stadt u. a. mit einer neuen Befestigungs-

mauer versehen und zu neuer Pracht geführt. Eine systema-

tisch geplante, nach Süden hin erweiterte Neustadt entstand

mit neuem Straßensystem und Hippodrom (Pferderenn-

bahn) im Zentrum. Die gewaltigen Bögen der Substruktion

des Hippodroms, für dessen Errichtung das Gelände mit

großem Aufwand terrassiert werden musste, sind noch heute

Mitten im Straßenbild noch immer sichtbar ist die Sub-

struktion des Hippodroms, die das abfallende Gelände 

befestigte.
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im abschüssigen Gelände zu sehen. Zudem wurden die Mau-

ern des alten Teils wiederhergestellt und der Apollo-Tempel

sowie das Theater ausgebessert, und die zeitweise »Antonia

Polis« genannte Stadt wuchs auf etwa 110 Hektar an und

wurde unter Caracalla noch mit weiteren Ausbesserungs-

arbeiten und Stiftungen bedacht; dennoch scheint die einst

so prosperierende Handelsstadt deutlich an Bedeutung ver-

loren zu haben, wie die unvollendet geblieben Zeuxippos -

thermen und der Hippodrom deutlich machen.

Die wiederhergestellte Befestigung schien Byzantion aus-

reichend Schutz geboten zu haben, um nicht von den Goten

und Herulern, die zwischen 258 und 269 n. Chr. die Ägäis

unsicher machten und hierbei mehrmals an der Stadt vorbei-

zogen, eingenommen zu werden. Nach den Thronwirren, die

auf Diokletians (284–305 n. Chr.) Abdankung folgten, ging

Konstantin (306–337 n. Chr.) als Sieger hervor; er schlug den

letzten seiner Gegner, Licinius, auf kleinasiatischer Seite bei

Chrysopolis. Byzanz kapitulierte widerstandslos.

Konstantinopel – Aufstieg zum Reichszentrum

Allen Widrigkeiten zum Trotz sollten erneut glanzvolle,

wenn nicht sogar die glanzvollsten Zeiten der Stadt anbre-

chen. Im Laufe der folgenden Jahrhunderte entwickelte sie

sich zum politischen, wirtschaftlichen, geistigen und kultu-

rellen Zentrum des Oströmischen Reiches. Auch wenn es

vielleicht nicht gerade zwingend erschien, innerhalb der

Grenzen des Römischen Reichs eine neue Metropole entste-

hen zu lassen, da es bereits mehrere »Zentren« gab, so ent-

schied sich Kaiser Konstantin dennoch zur Schaffung eines

neuen Reichszentrums an eben dieser Stelle. 

Ein Grund dafür waren wohl die militärischen Schwierig-

keiten in der Osthälfte des Herrschaftsgebiets. Aus dem

Westen drangen immer wieder Völker ein, im Osten stellten

die Perser eine Bedrohung Kleinasiens dar. Im November

323 begannen die Bauarbeiten an der zweiten Hauptstadt des

Imperium Romanum, die am 11. Mai 330 feierlich als nova

Roma – »neues Rom« – eingeweiht wurde und den Namen

»Stadt des Konstantin« erhielt: Konstantinopel. 

Dabei war die Wahl Konstantins nicht sofort auf das alte

Byzanz gefallen. Zunächst hatte er die Eignung von Orten

wie Kalchedon, Thessaloniki, Sofia und auch Troia/Ilion ge-

prüft (schließlich stammte aus Troia, so der Mythos, die

Gründerfamilie Roms). Die Residenz Nikomedeia seines

Vorgängers Diokletian schien ihm aber letztendlich ebenso

wenig geeignet wie die anderen, und so entschied er sich für

die Stadt am Bosporus. Dies war der Ort, an dem die Kara-

wanen Asiens zusammenliefen und über die engste Stelle

zwischen den beiden Kontinenten Anschluss an das euro-

päische Verkehrsnetz fanden. Schiffe, die zwischen dem

Schwarzem Meer und dem Mittelmeer verkehrten, ließen

sich leicht kontrollieren, und damit bestanden außergewöhn-

lich gute Voraussetzungen für ein neues Machtzentrum.

Ein »neues Rom« wird gegründet

Bei der Stadtgründung vollzog Konstantin (immerhin der

erste römische Kaiser, der sich zum Christentum bekannte)

der Überlieferung nach freilich noch ein rein »heidnisches«

Zeremoniell: Mit einem Pflug schritt er die neuen Stadt-

grenzen ab, um diese durch eine Ackerfurche zu kennzeich-

nen. In den Ritus involviert waren auch Auguren, Seher, und


